












10 , A. HAMBERG. 

Terrasse und der Umstand, dass der Sand an den nebenlie­
genden Moränenhügeln nicht höher geht, beweist, dass die 
Terrasseno berfläche bis nahe zu der damaligen vV assero ber­
fläche hinaufsteigt. Der etwa 60 m tiefe Fjord wurde also 
mit Sand beinahe vollständig ausgefüllt. Alle Spuren einer 
späteren Erosion fehlen auf der Terrassenoberfläche, wahr-

Fig.7. Tr'eibeisblöcke enthaltende, fluvioglaziale Sandablagerung, SW von der 
Ansiedelung Supatjselet am Stora Lule älf. 

scheinlieh wegen der Wasserdurahlässigkeit des Sandes. Die 
Abwesenheit einer beträchtlichen 'Erosion wird auch dadurch 
bewiesen, dass, wenn die Terrasse von dem Fluss erodiert 
wäre; sich an der Oberfläche Blöcke hätten konzentrieren 

müssen. Solche fehlen aber dort. 
Auf der östlichen Seite des Supatjselet treten dieselben 

Sandablagerungen auf, in die höhere Terrasse ist dort aber 
eine niedrigere einges.chnitten. Die ganze Ablagerung erstreckt 
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sich hier bis 600 m vom Flusse. Die Breite des Fjords war 
also etwa 1 km und die Höhe des Wasserstandes ungefähr 
145 m über der jetzigen Meeresoberfläche. Etwas südlicher 
findet sich auch am westlichen ' Ufer eine bedeutend niedri­

gere Terrasse (Fig. 7). Wahrscheinlich wurde der Fjord hier 
nicht bis zur vVasseroberfläche gefüllt. 

Das Gebiet der spätglazialen und postglazialen Fjordsedimente. 

Im Stora Lule älf folgt südlich vom Supatjselet eine 
etwa 5 km' lange, in Moräne ausgegrabene Stromschnelle 
Kuoukaforsen, dann erweitert sich wiederum der Fluss zwi­
schen Terrassen VOll feinem Sand. Hier fängt nun eine For­
mation an, die eine Strecke von etwa ÖO km weit verfolgt 
werden kann und als die für den Fluss und seine U mgebungen 
bedeutsamste der quartären Bildungen zu bezeichnen ist . Von 
hier ab fangen die Bauerngewese am Fluss viel häufiger zu 
werden an. 

Die fragliche Formation besteht ganz überwiegend aus 
einem geschichteten feinkörnigen Sande von einer Korngrösse, 
die zwischen 0.2 und 0.01 mm liegt. So feiner Sand wird 
hier in Schweden Mo oder Mjäla genannt. ,ViI' wählen den 
ersteren Namen. Der Mo ist sehr homogen und bildet allein 
20 -30 m mächtige Terrassen. Er enthält keine , Steine und 
muss deshalb abgelagert sein, nachdem das Inlandeis sich auf 
das trockene Land zurückgezogen hatte. Selten enthält der 
Mo , dünne Schichten von Limonit. Häufig geht er durch 
Wechsellagerung nach unten in Lehm über: Ob Mo oder 
Lehm ' in einem Terrassendurchschnitt vorhanden ist, kann 
schon aus der Entfernung aus der Neiglwg des Abhangs 
beurteilt werden. Der Mo trocknet nämlich wegen seiner 
geringeren Kapillarität an der Oberfläche leicht aus, fliesst 
dann leicht herunter und bildet deshalb nicht steilere Bö­

schung als 35°. Der Lehm .trocknet nicht so leicht, behält 
selbst in trockenem Zustand eine bedeutende Festigkeit und 
kann deshalb vertikale Wände bilden. Aus der Steilheit 
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des Durchschnitts, und auch aus der Farbe, kann man also 
beurteilen, ob Mo oder Lehm vorliegt. (Fig. 8.) 

Einige Proben von dem Lehm sind auf mikroskopische 
Organismen untersucht worden. Eine Probe aus dem obersten 
Teil des Gebietes enthielt fast nur spärliche Süsswasserdiato­
meen. Eine andere Probe aus Edefors enthielt eine sehr­
artenreiche Mischung von jetzt in Lappland lebenden Diato­
meen, typischen Anzylus-Diatomeen und einigen Brackwasser­
Diatomeen. Ferner .Pollen von Kiefer (Pinus silvestris) und 
Spongiennadeln. Von Gefässpflanzen sind auch Reste in 

Fig. 8. Die vertikalen. Querschnitte des Lehmes. und die geneigten des Mo. 

Torfrändern beobachtet, die aber dadurch eingeschlossen sind, 
dass eine Pflanzendecke durch Dünensand überdeckt worden 
ist. Diese Pflanzenreste dürften also viel jünger sei:r;t als die 
ursprüngliche Sedimentation des Mo. 

Sowohl wegen der organischen Reste als wegen der Ab­
wesenheit von Treibeisblöcken muss man annehmen, dass die 
fragliche Sedimentformation aus einer Zeit herstammt, wo das 

Inlandeis den Fjord verlassen hatte. Die innersten und un~ 
tersten Teile der Formation sind die ältesten, und diese dürf­
ten sicherlich gebildet worden sein, während noch grosse Reste 
des Inlandeises im Inneren des Landes lagen. Die glazialen 
Ströme, die damals durch die Täler des Stora Lule älf und 
des Lilla 'Lule älf flossen, waren immer noch stark schlamm­
führend, konnten aber selbstverständlich keine Felsblöcke 
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mitnehmen. Der Sand schlug sich in der Nähe der Fluss­
mündungen nieder, feinerer Schlamm wurde weiter in den Fjord 
hinaustransportiert und bildete Lehmschichten. Das ganze 
Land befand sich aber in Hebung, und die Flussmündung 
rückte deshalb immer weiter vorwärts. Die innersten Ab­
lagerungen erhoben sich dabei über die Wasserfläche, und die 
Flüsse schnitten sich darin Betten aus. Der Schlammgehalt 
der Flüsse an ihren Mündungen bestand deshalb nicht 
nur aus neuem glazialem Schlamm, sondern auch aus umgela­
gertem. Da die Inlandeisreste immerfort abschmolzen, ver­
minderte sich die Menge des »neuen» Schlammes, während 
der »umgelagerte» Anteil an Quantität zunahm, je grössere 
Strecken die Flüsse in den schon über dem Wasser erhobenen 
Ablagerungen durchschneiden mussten. 

Da die Deltabildllng unaufhörlich weiter in den Fjord 
hinauswanderte, während das Land sich gleichzeitig hob, so 
muss die jetzige, in jedem Querschnitt des Flusses befindliche 
Maximalhöhe der postglazialen Sedimentformation sich gegen 
das Meer hin senken. Dies ist auch der Fall, wie folgende 
Beobachtungen der fraglichen Maximalhöhe beweisen. 

Ort. Abstand von Höhe über Höhe über 
Hednoret. dem Meere. dem Fluss. 

Paijerim 90 km 160m 63m 

Avaudden. 82 140 65 
Storbacken 75 107 61 
Löfberget gegenüber Framnäs . 68 99 53 
Sundsnäs 66 76 30 
Storsand W -Seite 62 94 49 

O-Seite 62 68 23 
Klusa. 44 48 26 

Diese Bestimmungen sind nur mit einem Aneroidbaro­
meter flüchtig gemacht und machen keinen Anspruch auf 
Genauigkeit, besonders da die Profile sehr unregelmässig sind 

und der höchste Teil des Sedimentes vielleicht weggespült ist. 
Indessen zeigen die Bestimmungen unzweideutig, dass die 
Sedimentgrenze sich stark gegen die Flussmündung senkt. 



14 A: .HAMBERG. 

Diese haup.tsächlich aus Mo bestehende Deltabildung 
hätte wahrscheinlich . eine ebene Oberfläche gehabt, wenn sie 
nicht von einem mächtigen Fluss durchzogen wäre. Deim 

je nachdem das Sediment sich über die Wasserfläche erhob, 

fing der Fluss seine zerstörende Arbeit an demselben an. Als. 
noch Eisreste im Inlande lagen, war der Fluss wasserreich 

und schnitt sich schnell tief ein . Die Sedimentdecke war an 
mehreren Stellen sehr breit, und der Fluss konnte deshalb auf 

Verf. phot. 1. Sept. 1905. 

Fig. 9. Bjessanden, ein Bauerngewese auf Terrassenebenen am Lule älf. 

ihrer Oberfläche weit hin und her schlängeln. Dadurch ent­

standen die Terrassen, die jetzt bei einer Fahrt auf den nord­

schwedischen Flüssen die Aufmerksamkeit in so hohem Masse 

auf sich ziehen (Fig. 9). Diese Terrassen sind der haupt­
sächliche Sitz der Landwirtschaft. Weil das Sediment im 

oberen Teil des Gebietes mächtiger ist, schnitt sich der Fluss 

daselbst tiefer ein als weiter unten. 

Die Form und Tiefe der Flussrinne war aber nicht aus­

schliesslich von dem feinen, leicht weggeschwemmten Mo ab­

hängig, sondern die älteren Ablagerungen spielen auch eine 
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Rolle. Unter dem Mo kommt, wie schon erwähnt, im allge­

meinen Lehm. Älter als dieser ist glazialer Sand und Rull­

stensgrus, der seinerseits auf der Moräne oder dem Grundge­
birge ruht. Wenn ' nun der FI uss bei dem hin- und her­

schlängelnden Einschneiden in die Moablagerung auf block­

reichen Rullstensgrus, Moräne oder festen Felsen stiess, so 

wurde weiteres Einschneiden gehindert oder wenigstens bedeu­

tend gehemmt. Lagen die hindernden Massen an der einen 

Verf. phot. I. Sept. 190,j. 

Fig. 10. Ufererosion am Lule älf zwischen Klusä und Harads. 

Seite des Flussbettes, S9 suchte sich der Fluss einen Weg 

längs der Neigung derselben, und sie kamen dadurch an dem 

elllen Flussufer zum Vorschein. Hier und da treten auch 
Rullstensgrus, Moräne und ausnahmsweise feste Felsen durch 

die postglazialen Ablagerungen hervor. Wo ein ganzer Riegel 

solchen Materials das Tal überquerte, entstand eine Strom­

schnelle. Auf der ganzen Strecke zwischen Kuouka und 

Harads, wo die Moterrassen vorzugsweise vorkommen, finden 

sich aber nur bei Wuollerim und Edefors Stromschnellen. 
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Im allgemeinen sieht man von der Unterlage des Mo 
nichts, und der Fluss hat deshalb ein genügend breites Bett 
ausschneiden können, um ein ruhiges Dahinfliessen der Was­
sermassen zu gestatten. Kleine Dampfer können deshalb den 
Fluss auf der 75 lem langen Strecke zwischen Hednoret und 
Storbacken befahren mit Ausnahme der 2.5 lem langen Strom­
schnelle bei Edefors. Trotz der Breite des Bettes schlängelt 

verf. phot. 18. Aug. 1904. 
\ 

Fig. 11. >Nehrung> und ,Haff> bei Avaudden am Stora Lule älf. 

sich jedoch der Fluss hin und her zwischen den meist ziem­
lich hohen Moterrassen. Wo · der Stromstrich ihnen nahe 
kommt, da werden sie untergraben, der oben liegende Mo 
rutscht herunter, und die auf ihm wachsende Vegetation bleibt 
entweder auf dem Abhang hängen (Fig. 10) oder rutscht mit 
in den Fluss hi~ab. In dieser Weise kommen immer neue 
Querschnitte durch den Mo und vielleicht auch durch den 
Lehm zum Vorschein. An dem entgegengesetzten Ufer tritt 
dagegen häufig die Bildung einer Untiefe auf. Eine gewisse 
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Serpentinenbildung wird dadurch entwickelt, wird aber nie so 
ausgeprägt, dass sie sich in beträchtlicheren Krümmungen des 
Tales kundgiebt. 

Die Breite des Flusses im Verhältnis zur Wassermenge 
ist an einigen Stellen so gross, dass Untiefen mitten im 
Strome sich gebildet haben. Das ist der Fall bei Storsand. 
In der Nähe von Harads finden sich zwei grosse Inseln, 
Öskatan und Haradsön, im Flusse. Ihre Höhen sind 3-4 m 

Ver!. phot. 16. Juni 1903. 

Fig. 12. Scbmale Nehrung am Lule älf bei Andevikudden gegenüber Stor­
backen. 

über dem Mittelwasserstand. Offenbar sind sie ehemalige 
Untiefen aus einer Zeit, wo der Wasserstand entsprechend 
höher war. Jetzt werden sie an ihren oberen Enden stark 
erodiert, während an den unteren Akkumulation im Strom-

. schatten der Inseln stattfindet. An den Buchten, die nicht 

zu nahe den Stromstrichen liegen, entstehen Ufersporen, die 
zu Nehrungen anwachsen können. Solche findet man schön 
entwickelt bei Avaudden (Fig. 11), Andevikudden (Fig. 12) 
und Finskudden. 

2 - 101114. Geologkong1'essen, Hambel·g. 
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Dass die obengenannten Inseln und andere Bildungen 

jetzt so hoch über der F lussoberfläche liegen, beruht auf der 
Erosion in den unten liegenden Stromschnellen, Porsiforsen, 

EdeforseIi und Hedens forsar, die hauptsächlich aus block­

reichen Moränen bestehen, in denen das feine Material wegge­
spült ist. Trotz der bedeutenden Grösse einer grossen Zahl 

der zurückgebliebenen Blöcke scheinen sich diese jedoch in 
einem längeren Zeitraum merkbar zu bewegen, wahrscheinlich 

weil kleinere umliegende Blöcke bei der Flut in Bewegung 

gesetzt werden. 
Wegen dieser Bewegung selbst der grössten Blöcke bildet 

das Moränenmaterial nie Wasserfälle, sondern nur Strom­

schnellen (schwed.: forsar), deren Neigung selten 1 : 100 

übersteigt. 
Der Fjord, von dem wir oben gesprochen haben, hatte an 

dem jetzigen Nebenfluss des Lule älf, dem Görjeä, einen Ne­
benfjord, in den ebenfalls glaziale Bäche mündeten und 
Schlamm absetzten. Diese Schlamm ablagerungen, die gleich­

falls die Eigenschaft des Mo haben, werden von dem kleinen 

Gjörjea in endlosen Serpentinen durchschnitten. Sonst ent­
behren alle die grösseren N ebenflüsse, wie der Langnäsan, 

der Bodträskan und der Svartlaälfven, die für den Haupt­

fluss so charakteristischen Moterrassen und fliessen hauptsäch­

lich durch Moränen. 

Der untere Flusslauf. 

Die Ablagerungen des Mo, die für den mittleren Lauf 

des Flusses so charakteristisch sind, können südlich von Ba­

rads nicht weiter im Zusammenhang verfolgt werden. Über­

haupt ändert der Fluss daselbst sein Gepräge in hohem Masse. 
Die Flussufer haben nun nicht mehr den Charakter einer 

besonderen geologischen Fazies wie im Gebiet des Mo, sondern 

werden den Umgebungen ähnlich. , 
Der Ursachen zu dieser Veränderung dürfte es mehrere 

geben. Der glaziale Fjord, der bis Paijerim am Lilla Lule 
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elf und bis Messaure am Stora Lule elf eindrang, war oberhalb 

Edefors schmal und ausgeprägt, wurde aber weiter südlich 
sehr breit. Bei Svartla, 13 km südlich von Harads, setzte 

das nur von wenigen Inseln unterbrochene offene Meer ein. 

Da konnte das Sediment nicht mehr wie im engen Fjord zu­
sammengehalten werden. Und als die Münuung des glazialen 

Flusses bis Harads vorgerückt war, waren gewiss die Eis-

Fig. 13. Eine in M oablagerung eingeschnittene Serpentine des Görj eil. 

reste im Inlande so abgeschmolzen, dass keine bedeutenderen 

Schlammmengen von ihnen in den Lule älf kamen. 

Die Ufer werden in diesem unteren Teil des Flusses 

überwiegend von den gewöhnlichen glazialen Ablagerungen 

aufgebaut, nämlich von Moränen, fluvioglazialem Kies und 

Sand (= Rullstensgrus), sowie Bänderton. Hierzu kommen 

postglazialer Band, Mo, Lehm und Ton. Gewisse Funde deuten 
auf eine Hebung des Landes zwischen den älteren und jünge­

ren Bildungen, sind jedoch noch wenig studiert. 
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Einige Proben deri älteren und jüngeren Tone sind hin­
sichtlich ihrer· mikroskopischen organischen Reste untersucht 
worden. Die Bändertone enthalten Diatomeen, die für die 

Anzylus-Lager im Ostseegebiet bezeichnend sind. Darunter 

kommen solche charakteristischen Leitfossilien wie Bunotia 
Olevei GRUN. und Diploneis Dornblittensis GRUN. vor. Ferner 

werden Pollenkörner von Kiefer, Spongiennadeln usw. gefun­
den. Hinsichtlich der· organischen Reste schliessen sich diese 

Tone den im Mogebiet genommenen Proben sehr eng an. 
Diese Tone wurden zu einer Zeit gebildet, wo der vorher er­

wähnte Fjord sowohl in seinen innersten Teilen als an seiner 

Mündung Süsswasser enthielt und zwar nach der Einwande­

rung der Kiefer, aber vor derjenigen der Fichte. 

Die Proben der jüngeren Tone enthalten mehrere Salz­
wasserdiatomeen, wie Ooscinodiscus asteromphalus (EHB.) GRUN., 
O. radiatus EHB, O. excentricus EHB., Dicladia mitra BAlL., 
Paralia s~tlcata (EHB.)CL., Rhabdonema arcttatum (C. AG.) KÜTz., 
ferner das Silicoflagellat Dictyocha Fibula EHB. und Pollen 

sowohl von Kiefer als von Fichte. Diese Fossilien gehören 

dem Litorinameere an, das. das Ostseegebiet in postglazialer 
Zeit ausfüllte. 

Die Flussterrassen in diesem untersten Gebiete sind meist 
niedrig, die Umgebungen sehr flach und bieten nichts von 

dem landschaftlichen Reiz, den das Moterrassengebiet in so 
\ 

hohem Masse besitzt. Dafür kann aber die Landwirtschaft 

sich über viel grössere Areale ausbreiten als im Gebiete der 

schmalen Fjordablagerungen. 
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